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Damit dAre der ahrhe ebenſoſehr gedient geweſen wie der Kunſt, deren
enu zwar nicht durch jede Abweichung bon der7 wohl aber dann
geſtört wird, enn eine die Jahrhunderte überragende weltgeſchichtliche
in weſenswidriger erzerrung ein Die Geſchloſſenhei des Kunſtwerke

erlangt, daß in der dargeſtellten Sitzung, deren Gegenſtände übrigen
chon ange vorher in the  en Beratungen verhandelt worden V das
eigentliche eſen des ganzen Konzils als einer von menſchlicher Armſeligkeit
nicht freien, aber, alles in allem doch großartigen religiöſen Tat
veranſchaulicht worden Gare Erſt recht aber atte die Rückſicht auf das, was
uns Katholiken heilig iſt, den Dichter bon emer Darſtellung abhalten müſſen,
über die ogar das „Berliner Tageblatt“ rteilt „Ganz abgeſehen davon, daß
die katholiſche I* in einem einſeitigen, wenig ſchmeichelhaften eint,
kann nan eimn geſchichtliches reigni wie das Tridentiner Konzil nicht durch

Figuren und orgänge zur Darſtellung bringen“ (Nr. 300, 15 unt
Ahnliches iſt über einen en Zug zu agen, der die vornehm

gehaltene Rolle des Kardinals Borromeo ntſtellt anchem her äzen
der Renaiſſance ma gewi wenig Beſchwerde, einen ſeiner Unſtler nötigen⸗
falls durch Kerkerhaft zum Schaffen zu zwingen. Aber enn Pfitzner einen bis
zu 77  10 unbeherrſchtem“ Zorn 25) auflodernden Gewaltmenſchen brauchte, der
ſeines reunde beſcheidene Erklärung, er die * zu dem gewünſchten
erke nicht mehr in ſich als Hohn und Trotz nſieht (50), und der, ſeinen
Ulen in dieſer Sache durchzuſetzen, nicht einmal vor dem grauſamen Inqui⸗
ſitionsverfahren au zurü  ri (51 66), mu er dann dazu einen
in der ganzen katholiſchen ir der Gegenwart hochverehrten eiligen wählen,
nen der feinſten Geiſter ſeiner Zeit, einen Mann, der ein Jahr vor dem
des Konzils aus den en Beweggründen rieſter geworden war, eſſen Fröm⸗
migkeit Rom bewunderte und der auch vorher Hofe ſeines päpſtlichen Oheims
immer ein eiſpie reinſter Geſinnung egeben hatte?

teſe ißgriffe können wir Katholiken nicht billigen, und Pfitzner ſelber
ird ſie kaum gutheißen, enn ſich ihre Wirkung auf Auns lar macht. afür
en der Meiſter des „Paleſtrina“ zu hoch Sein Werk überall bon einem
gewaltigen rnſte künſtleriſchen reben und bon einer ſtolzen Feſtigkeit gegenüber
den ockungen eine lüſternen Zeitgeſchmacks Hans Pfitzner hat ſich im Schmerze
langer aufwär und zuletzt ſah auch er kein herrlichere et
für die heiligſten edanken ſeines Künſtlerlebens als die Farben, m denen die
katholiſche1 ſtrahlt, und die unſterblichen Klänge, die bei der Feier des ehrſten
Geheimniſſe durch ihre weltweiten allen auſchen Jakob Overmans

ittelalterliche yſterienſpiele
Stimmungen ins Extrem getrieben wecken ihre Gegenſätze. uſer Zeitalter

mit ſeinen realiſtiſchen Beſtrebungen und ſeinem Haſten und agen nach Iſſen
und Beſitz flüchtet ſich darum gern in ſtilleren Stunden in die ruhevolle tran
zendentale Gefühlswelt des Mittelalters Die Sehnſucht nach Göttlichem,  40* wenn
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auch Iiun noch ſo verſchwommener Form iſt wieder mächtig geworden und ucht
den wunderſamen en der großen en er eine Art Stufenleiter

an der die gequälte eele über das Irdiſche emporklimmen kann. C iſt 10
ielfach nur ne Art Schwärmerei, aber immerhin ein Symptom, daß der
Hunger nach Übernatürlichem ſich wieder regt aher die Verehrung,
e die Perſönlichkeit eines ranz von Aſſiſi elbſt nichtkatholiſchen, ja
ungläubigen Kreiſen nde aher die rege ung, die gerade auf dem Gebiet
der mittelalterlichen Hſtik Platz gegriffen der Zug zum Wunderbaren der ſich
ſelbſt modernſte Dichtungen und Schauſtücke darf und ogar ein
dankbares ublikum nde aher auch die Wiedererweckung mittelalterlicher
Myſterienſpiele die doch den allerſchärfſten ontra Unſer übliches Theater⸗
weſen bilden

teſe Myſterienſpiele ſind ihrem rſprung nach Nebenſ

linge der kirchlichen
iturgie Auswirkungen des dramatiſchen Geiſtes der In den verſchiedenen Feſt
liturgien verborgen iſt und zur Entfaltung drängt Dieſem rſprung
entſprechend wurden teſe Myſterienſpiele auch zuerſt vbom Klerus in der ir  E,
meiſt nur als Pantomimen, aufgeführt. War einmal dieſer er Schritt 9e
chehen, dann lag die Weiterentwicklung dieſer Spiele zum geſprochen vorgeführten
au vorerſt miN latein  er, ſpäter auch in der Vo  rache, der Luft
Damit wurde die Verbindung mit der eigentlichen iturgie ockerer die
l Energie zum Eigenleben maã  iger die Myſterienſpiele wanderten
aus der I ohne orläufig ihren weſentlich geiſtlichen Charakter abzuſtreifen;
doch verſchwand auch dieſer Im  ler mehr mit dem Zunehmen der rein weltlichen
Kultur das Profane gewann die erhan und ſchließlich die Alleinherrſchaft

Und eute taſten ſich ieſe Myſterienſpiele enn auch ein  eilen nur vor⸗
10, wieder ans Tageslicht Faſt unglaublich ſcheinen, daß eine
Zuhörerſchaft, die durch unſere moderne Bühnentechnik er  n 2 nach Neuem,
Senſationellem und Effektvollem an ſo anſpru

0 enn auch noch ſo
geſchmackvoll inſzenierten, inhaltlich ereits bekannten Stücken Freude nden könnte
Und doch wurden alle Erwartungen übertroffen Nur eine Zeit m der die
chroffſten Gegenſätze nebeneinander herſchreiten, konnte ſolchen Wiederbelebungs⸗
verſuchen Usſicht auf Erfolg bieten Unſere eu  en Paſſionsſpiele freilich er⸗
reuten ſich bon jeher mächtiger Wirkung und internationaler Berühmtheit Viel⸗
el war auch gerade dieſer Umſtand der er und Gümbel⸗Seiling
den Mut gab auch andere bibliſche und religiöſe 0 aus en Zeiten N
hnlicher eiſe wieder lebendig werden zu laſſen

ber Erich Eckerts Myſterienſpiel „Das Heil der elt“ das unlängſt auch
m ünchen treffliche Aufführung rlebte wurde dieſer Zeitſchrift ereits

Juni 1916 eri er hat zwar mittelalterliche Quellen benutzt
übrigen aber alles Neuſchöpfung unterzogen, die dem modernen Sinn

Tiefwirkungen und durch lebhafte ontraſte hervorgerufene dramatiſche
Steigerungen mit Erfolg gerecht werden erſu

L.

Anders Gümbel⸗Seiling. Er läßt ſeine mittelalterliche Uelle ießen, ohne
umzuleiten; will nur Geſtalter ſein, nicht Dichter
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chon im März der „Katholiſche Frauenbund“ Unter dem Protektorate
des unvergeßlichen Kardinals ettinger und Unter der Leitung Gümbel  eilings
drei vbon dieſen mittelalterlichen Myſterien i der Münchener Tonhalle Unter
warmer Anteilnahme des u  m zur Vorführung gebracht: das aradeis⸗
E aus exruſfer In Ungarn, das den Sündenfall und die Vertreibung aus
dem aradies, umrahmt bvon einer Art griechiſchem Chor, zur Darſtellung brachte,
das Totentanzſpiel, Bilderſzenen, zuſammengeſtellt aus den übecker Drucken
„Des ode Danz“, dem Kaſſeler Totentanz aus dem 15 Jahrhunder und einer
nchener Handſchrift, und Theophilus, den des Mittelalters, ein
mittelniederdeutſches Schauſpiel aus dem Jahrhunder nach der Helm  er
Handſchrift Im Mai folgte dann das e von der Auferſtehung
und des Herrn von einem niederdeu  en Dichter aus dem
eſtja 1464

Bei all dieſen Stücken iſt das ekorativ⸗Szeniſche auf ein Mindeſtmaß be⸗
chränkt, ähnlich wie bei Eckert, das wenige aber mit ganz erleſenem Geſchmack
ausgenutzt. Überall verrät ſich der künſtleri berechnende, die Wirkung abwägende
＋

Ue omm bei einer ſolchen mittelalterlich⸗primitiven Inſzenierung auch
eine Illuſion des Wirklichen nicht ſo Uſtande wie bei den raffinierten Theater⸗
dekorationen moderner Schauſpiele, ſo werden ideale erte afür E nen: die
Aufmerkſamkeit ird keinen Augenblick vom Weſentlichen abgelenkt und die bild⸗

maleriſche Wirkung der Perſonengruppen geſteigert Gerade im Ufbauen
olch wirkſamer ebender und ſich bewegender Bilder zeig Gümbel⸗Seiling ein
meiſterhaftes Geſchick, nicht minder in der geſchmackvollen Koſtümierung. an
Geſtalten, wie Henoch, geradezu von klaſſiſchem Wurf Die Art der
Überſetzung ins Neudeutſche, wobei viele altertümelnden beibehalten
ſind, zeig feines Es tief Anmutendes und An⸗
heimelndes In dieſer Sprache, die das materielle Verſtändnis allerdings nicht
immer erleichtert.

Auch die Spieler vom Leiter gut eingeſchult, und obwohl bon Berufs⸗
ſchauſpielern abgeſehen wurde, die Leiſtungen mei recht befriedigend Aberall
merkte man die reimn künſtleriſchen Abſichten des eiters durch, und ohne ſeine
ügelnde Hand dre ohne Zweifel an manchen geſd Stellen das Dilet⸗
tantenhafte durchgedrungen Wie beraus fein hat Gümbel⸗Seiling im
Paradeisſpiel das Koſten der berbotenen zu idealiſieren gewußt. Beim
Totentanzſpie lag te Gefahr beſonders nahe, daß der ergreifende Inhalt ſtellen⸗
weiſe ins Komiſche verzerrt würde nig, elfrau, Bauer, Arzt, Wucherin,
Amme, Uhlerin und Soldat werden Unter dem ang alter eutſcher eiſen
vbom Tode zum an eführt Wer die Schwierigkeiten zu ahnen vermag, die
in der Anpaſſung der Tanzrhythmen die verſchiedenen Stände und m der Ver⸗
meidung alles Trivialen bei der Durchführung liegen, kann dem leitenden Unſtler
ſeine Bewunderung nicht verſagen. Die mittelalterliche Fau handelt bon
der Verirrung und Bekehrung einer Menſchenſeele. Theophilus
4  2 Gut ſeine eele dem Teufel verſchrieben, wurde aber durch die Macht
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der eiligen ungfrau von den Feſſeln Satans befreit. Die heikelſte Stelle
dieſem u war wohl die Predigt des Prieſters Sie war lang, in der
Sprache altertümli und darum zu er verſtändli und in der einförmigenKadenzierung des Vortrages wir önnten ſie mittelalterlichen Predigerton
nennen ermüdend. Vielleicht gerade durch dieſen fremdartigenTonfall eine beſonders ergreifende immung rzeugt werden. Das dürfte nichtgelungen ſein Andere, beſonders feinnervige Zuhörer ſchon davon wenigerangenehm berührt, daß ſich der zweite Teil des Stückes im Rahmen einer Hult⸗
andlung vor dem ar abſpielte. Ihr mpfinden ſträubt ſich dagegen, rieſterund Qr im Theater zu ſehen, auch enn das tück noch ſo erbaulichen In⸗halt hat Die lebendig werdende Marienſtatue kennen wir ereits aus Vollmöllers
„Mirakel“. So etwa VV ergreifend, enn 1 ein erſtes Mal ſieht,
was beim Münchener Ublikum wohl durchweg der Fall war.

ellet verrät das te bon der Auferſtehung Am meiſten das hervor⸗
agende Inſzenierungsgeſchick Gümbel⸗Seilings. Die Szenen künſtleriſch
ganz hervorragen gut durchgebildet. In dieſem te ri auch der auferſtandeneHeiland auf,  m egenſa zu ert, der die Perſon Chriſti nie auf die nebringt und nur ſeine Stimme ren läßt. ieſe Stimme mů reilich einen
ſympathiſcheren ang aben als bei der Münchener Aufführung Durch dieſen
an ſich gewi begründeten Verzicht auf die Perſon Chriſti ſah ſich er be⸗
onders bei der Abendmahlsſzene bor eine ſchwierige rage geſtellt, die dadurchnicht gelöſt erſchien, daß uns nur eine Ecke des Abendmahlstiſches ezeigt wurde
Gümbel⸗Seiling läßt alſo, wie geſagt, ri ſelbſt uf die ne treten
Man kann grundſätzli wohl ni dagegen agen, ren onsſpiele
10 unmög  . aber te Aufgabe iſt ſo heikel, daß ſie nur ſelten einigermaßen
gelingt und erfahrungsgemäß umm ſo weniger, je mehr der Darſteller echniſch im
modernen Sinne eſchult iſt. Es hat ſich gezeigt, daß das gewöhnliche Volk
noch heſten den Ton ri den wir bon der Perſönlichkeit Chriſti erwarten.
Aller Affekt, alles Theatermäßige iſt hier vom Übel uſer Chriſtusdarſteller hat
nun gewi eine ſchwierige Aufgabe nicht ſchlecht gelöſt, trotzdem zeigte ein er⸗
glei wiſchen ſeiner eiſtung und unſerem inneren ed einen merklichen Minus⸗
reſt me gewiſſe Herbigkeit in Miene und Ton, die doch nicht die nſchens⸗
erte michelangeleske Gewalt beim Niederſchmettern der Hölle erreichte, ließ eim

unbehagliches Gefühl zurü ehr wirkungsvo war das melodramatiſche
Sprechen Chriſti Unter Harmoniumbegleitung, obe beſonders markierte orte
in die Melodie des Inſtrumentes einmündeten. Daß die Mannen der Wache
Unter ihren beinahe komiſch⸗ſchwerfälligen Tritten eine Choralmelodie ngenmußten, mutete modernen ren viel zu, enn auch geſchichtlich nochſo korrekt ſein

Wie ſoll man ſich d  1 zur Wiedererweckung ſolcher Myſterienſpieleſtellen
Es ſind eſe hſterienſpiele einer Zeit entſprungen, die im Glauben bon

kindlichen atbitd war, wo Darſtellungen ſich ausſchließlich auf
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das religiöſe Gebiet beſchränkten und S mit einem ganz geringen Ausmaß techniſchen Apparates egnügen mußten, III Spiele ähnlich wie die Biblia

lehrhafte atten, einer Zeit ferner, die für pſychologiſche Zuſammenhänge noch kein Auge und Bedürfnis E. lieber dagegen m
Allegorien mit ihrem dida  en Charakter ſ

elgte

Alles das iſt eute anders geworden. Die kindliche atbitd des Qauben
iſt geſchwunden, wofür ein Gradmeſſer die Au an  ellende apologetiſche Lite⸗
ratur iſt. Lehrhafte wecke können Spiele überhaupt nicht mehr aben, da
ihr knapper Inhalt den Menſchen von eute ſeit den Jahren der Kindheit ge⸗
nügend ertraut iſt Allegorien, bei denen der Gedanke nur oft die künſtle⸗

Form überwiegt, nden bei dem Modernen wenig Anklang und ein nicht
unberechtigtes Mißtrauen, dagegen legt auf pſychologiſche Motivierungeit mehr Gewicht als auf das äußere eſchehen; Auge und Ohr ſind durch

eradezu großartige bühnentechniſche Leiſtungen er  n Bei dem innlich
geiſtigen enuß, den jede Kunſtwerk bieten muß, legt unſere Zeit Im egenſa
zu den Nachdruck auf das innliche.

Man ermuten, daß unſer ſchlichtes, gläubiges Volk den günſtigſtenoden für die Ufnahme ſolcher Myſterien böte. Aber einerſeits hat V  e.  e,
namentlich ſoweit eS i Großſtädten lebt,‚ doch nicht mehr die mittelalterlicheNaivität und Kindlichkeit, der dieſe Spiele entſprungen ſind, anderſeits er  E

gerade das Künſtleriſche, das in der egie ieg und in der weiſen Beſchrän
kung den eiſter zeigt, wie auch das Fremdartige in Sprache und und
in den allegoriſchen Einkleidungen nicht hinreichend zu rdigen So konnte
10 die Erfahrung machen, daß gerade teſe Kreiſe Nebenſächlichen, be⸗
onders aber den gewürzten Teufelsſzenen die meiſte Freude fanden

vielmehr trotz allem gerade die gebildeten Schichten, ieſe
Myſterien aus dem Geiſte ihrer Zeit heraus zu begreifen und als hiſtoriſche
Kunſtdenkmale zu würdigen wußten tellei auch einige wenige ſo
ſpirituell erichtet, daß jeden dargebotenen edanken glei bei der urzel
greifen Uund in lebendige Empfindung übertragen onnten ieder andere mochten,
erreiz und überſättig bon den betäubenden Wirkungen der modernen Kunſt,
das infache und Natürliche in der ganzen Aufmachung als einen beſonders
anten Reiz mpfinden

Im Hiſtoriſchen ieg der Hauptwert dieſer Darbietungen So wertvoll Iſto
onzerte oder Ausſtellungen er Meiſterbilder für die Kenntnis früherer

Kulturepochen ſind, auch enn ſie das Verſtändnis des Laienpublikums über⸗

3
ſteigen, ſo wertvoll ſind auch eſe mittelalterlichen Szenenbilder. Freilich, ebende
Kunſt iſt das nicht, iſt Spiegelkunſt. Sie zeig uns mehr, wie man früher
mpfand, als daß ſie unſer eigenes mpfinden bon innen her aufzuwühlen ver⸗

Der enu iſt mehr ein wiſſenſchaftlicher als eim Unmittelbarer
me Aſzeſe für Auge und hr, ein ſolcher Verzicht auf te eize bon
arbe und Ton, wie ſie die mittelalterlichen Myſterienſpiele vom rer boraus⸗
ſetzen, fällt dem modernen Menſchen Er Le auch eine viel größere
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Mannigfaltigkeit in den Schattierungen des Moraliſchen als Heilige und Teufel,
und ieſe letzteren ſind ihm zu unheimliche G  L, als daß gern in der
Art von Hofnarren auftreten ähe

iger als retroſpektive Bühnenkunſt dürfte darum für uns die
ege drama  er Schöpfungen ſein, wollen wir anders den inflüſſen
der eutigen Theater und Kinos ein Gegengewi abet dürften
rein geiſtlichen wohl nur für beſondere Feſtzeiten uin Betracht kommen,
und elbſt dann ird ſich für weitere Kreiſe eme unſerer Zeit entſprechende
Neuſchöpfung der Form mehr empfehlen als eine Herübernahme alter ücke,
enn man nicht, wie geſagt, geſchichtliche verfolgen will. Vor uns ieg
das reale eben mit ſeinen mannigfaltigen Problemen und Konflikten Man
greife tüchtig hinein! Nur ſo werden wir auf die Dauer ein ublikum zu
feſſeln vermögen, das im Theater vor allem eine Vergnügungs⸗ und Erholungs⸗
ſtätte ſucht. Es er ſich, daß abet die Normen der chriſtlichen ora ge⸗
ahr leiben müßten und nur künſtleriſ oue. Platz nden dürfte. Durch

Neuſchöpfungen würde auch Unſere üde gewordene dramatiſche Dichtkunſt
neu belebt. Wiſſen unſere Dichter einmal, daß ihre drama  en erke nicht
zu ewigem verurteilt ſind, dann wachſen auch ihrerer die Flügel
Zukunftsträume! eute müſſen wir froh ſein, daß ſich überhaupt allerorten das
ntereſſe für die Bühnenfrage und für Theaterreform regt Schon aus dieſem
Grunde verdienen le Veranſtalter der Myſterienſpiele unſern wärmſten ank.
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